
Samstag, 24. September 2022

AZ 4410 Liestal | Nr. 223 | 6. Jahrgang | Fr. 3.90 | € 4.– bzbasel.ch

Abonnemente Telefon: 058 200 55 05, E-Mail: abo@bzbasel.ch Inserate Telefon: 061 927 26 70, E-Mail: inserate@bzbasel.ch Internet www.bzbasel.ch
RedaktionBasel Telefon: 061 555 79 79, E-Mail: redaktion@bzbasel.ch Redaktion Liestal Telefon: 061 927 26 00, E-Mail: redaktion@bzbasel.ch

ANZEIGE

Jüngerewendensich
vomTVab– für immer
Medien Die Jugendlichen und jungen
Erwachsenen verabschieden sich in
einembisherunbekanntenTempovom
klassischen Fernsehen, wie neue Zah-
lenbelegen. Siewürdenauchnicht zu-
rückkehren, sagt Medien-Professor
Thomas Friemel von der Universität
Zürich. Mit eigenen Streaming-Platt-
formen versuchen die Fernsehsender,
Gegensteuer zu geben – doch kommt
das Angebot zu spät? (ehs) Wirtschaft

Aeschenplatz soll
grossenKreiselerhalten
Verkehr Die zuständige Kommission
desGrossenRats unterstützt die Pläne
derBaslerRegierungzurUmgestaltung
des Aeschenplatzes. Ein einspuriger
Kreisel ist vorgesehen, und die Tram-
linie 15 soll künftig via Gartenstrasse
fahren. Der Gewerbeverband und die
IG öffentlicher Verkehr sprechen von
einerFehlplanungunddrohenmitdem
Referendum. Sie fordern einen zwei-
spurigenKreisel. (mka) Region

ModerneBankräuber
greifenRaiffeisenan
Sprengungen Schon 16 Bancomaten
wurden dieses Jahr mit Gas oder
Sprengstoff indieLuft gejagt.EineAna-
lyse der Tatorte zeigt: Die Täter kna-
cken vor allem die Geräte von Raiffei-
sen und der Bank Cler. Das liegt nicht
nur anden ländlichenStandorten, son-
dern manchmal auch an mangelnden
Sicherheitsvorkehrungen. Die Bank
Cler reagiert undgibt fast alle externen
Standorte auf. (mau) Schweiz

Bund «Wochenende»

Die kulturelle
Aneignung des
Ländlers: Wie die
Schweiz zu ihrer
Volksmusik kam.

Sport

«Für immer die Nummer
eins» – zum Abschied
von Roger Federer
zeigen wir die
schönsten Fan-Plakate.

DergetriebeneKriegstreiber
Russlands Präsident Putin gerät in dieDefensive. Er wirkt zunehmend verzweifelt – dasmacht ihn gefährlich.
Doch dieUkrainer reagieren auf seine neustenDrohungenmit erstaunlicher Gelassenheit.

Daniel Fuchs und Kurt Pelda

Der Stellungskrieg zwischen russischen
undukrainischenTruppengehtnachder
Ankündigung vonWladimir Putin,Hun-
derttausendevonReservistenandieFront
zu schicken, vorerst weiter. Noch küm-
merndieUkrainerdieAnkündigungund
dieAtom-DrohungenausMoskauwenig.
Dies zeigen Gespräche mit Soldaten an
der Südfront, welche die «Schweiz am
Wochenende» führen konnte.

Unmittelbar verändert hat die An-
kündigungPutinsallerdingsdasKriegs-
geschehen an seiner russischen Hei-
matfront. Der Krieg, bisher weit weg,
dringtnunschmerzlich insBewusstsein
mancheines russischenDienstpflichti-
gen und seiner Familie.

Abstimmungen indenbesetzten
Gebietenhabenbegonnen
Bis jetzt konnte die russische Bevölke-
rung sich einreden, die «militärische
Spezialoperation» tangiere sie nicht.
Die steigendenAusreisezahlenanden
Grenzenunddie ausgebuchtenFlüge
aus dem Land zeugen davon, dass
jetzt für viele Russen der Moment
gekommen ist, das Land zu verlassen.
Sie sind nicht die Regimegegner, die
spätestens zu Kriegsbeginn vor sieben
MonatenvordieWahl gestelltwurden,
zu schweigen oder das Land zu verlas-
sen. Vielmehr gehören viele von ihnen
zudenjenigen,die sichmitPutinarran-
giert haben, nun aber realisieren, sie
könnten selbst an der Front landen.

Allein, personell verstärkt, erreicht
die in Nöte geratene russische Armee

mitdenzusätzlichen frischenRekruten
noch keine bessere Schlagkraft. Punk-
toAusbildung ihrer SoldatenundQua-
lität ihres Materials hinkt sie der dank
westlicherUnterstützungbesser aufge-
stelltenukrainischenArmeehinterher.
Und so ist diese neue Eskalationsstufe

von Putins Krieg erst spürbar in Mos-
kau,St.Petersburgoder Jekaterinburg.

Während Russland damit begon-
nenhat,AbstimmungenüberdieZuge-
hörigkeitbesetzterukrainischerGebie-
teabzuhaltenundsoseinemrechtswid-
rigen Handeln einen Anstrich von

Rechtmässigkeit zu verpassen, ist die
ukrainischeGegenwehr ungebrochen.
An der Front passen sich die Ukrainer
ständig den neuen Realitäten an. Das
Kriegsgeschehen hat sich dieseWoche
nicht dort, sondern in Russland selbst
verändert. Schwerpunkt

Karikatur: Silvan Wegmann

Axpo-Präsidentkontert
Kritik amStromhandel
Energie Die Axpo unter den Rettungs-
schirmzustellen, sei zwarunangenehm,
aber eshabeangesichtsderVerwerfun-
gen auf dem Strommarkt keine Alter-
nativen gegeben, sagt Axpo-Verwal-
tungsratspräsident Thomas Sieber. Er
erteilt Aufspaltungsplänen eine Absa-
ge, erklärt,warumdasHandelsgeschäft
gar noch wichtiger wird, und sagt, wa-
rumdieAxponichtper seaufBoni-Zah-
lungen verzichtet. (fv/mpa) Interview

DieAngst vorder
Gentrifizierung
Stadtentwicklung DasKlybeck-Quar-
tier steht vor grossen Veränderungen.
Die Transformation der ehemaligen
Areale der chemischen Industrie zum
Vorzeigequartier Klybeck Plus treibt
auch das Interesse von Investorinnen
und Investoren an den angrenzenden
Strassen in die Höhe. Massenkündi-
gungen haben die Bewohnenden auf-
geschreckt. Sie fürchten um denmul-
tikulturellen Charakter des Quartiers
am Rande der Stadt und nicht zuletzt
auch umden zahlbarenMietzins ihrer
Wohnungen. (hys) Region

ProSenectuteneu
auch imMetaverse
Neuland Die Organisation Pro Senec-
tute beider Basel expandiert in die di-
gitale Welt Metaverse. Als erste Non-
Profit-Organisation der Schweiz will
Pro Senectute so auch im Cyberspace
Menschen ansprechen. Gerade für äl-
tere Leute biete die virtuelle Realität
vieleMöglichkeiten, erhofft sichdieOr-
ganisation. ImbestenFall könne sone-
gativenAspektendesÄlterwerdenswie
etwa der eingeschränkten Mobilität
oder auchderEinsamkeit entgegenge-
wirkt werden. (hys) Region

Wirtschaft

gegründet – jetzt
taucht Heliomalt mit
neuem Gewand
wieder in den Läden auf.

1929

ERÖFFNUNGSTAGE
Freitag, 30.9.22 / 10.00 bis 17.00 Uhr
Samstag, 1.10.2022 / 10.00 bis 14.00

Bis 70% auf ausgewählte Musterteile
in verschiedenen Grössen!

HOLEERAIN 42 / 4102 BINNINGEN
+41 (0) 61 723 01 63 / PETRAFUCHS.CH

Damenkleider nach Mass

Demenz?
/Kostenlose Beratung:

0613264794
beratung@alzbb.ch
Für Angehörige und
Betroffene /

9 772624 994409
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Wirtschaft

Grünes Licht für
Munitionsexport
Rüstungsgeschäfte Der Bun-
desrat hat die Ausfuhr von Mu-
nition nach Katar bewilligt. Die
in der Gesetzgebung vorgesehe-
nen Beurteilungskriterien seien
dabei berücksichtigt worden.
Bei der Lieferung handelt es sich
um 6000 Schuss 27-mm-Muni-
tion für die Bordkanone des
europäischen Kampfflugzeugs
«Eurofighter». Dies gab der
Bundesrat am Freitag bekannt.
Er erteilt die Bewilligung nach
einer Güterabwägung. Es gebe
keine zwingenden Gründe für
ein Verbot der Ausfuhr, so die
Regierung. Katar war im ersten
Halbjahr 2022 der wichtigste
Abnehmer von Kriegsmaterial
aus der Schweiz. (wap)

Medien

Beinahe in
eigener Sache
Radio Eviva ist eine kleine
Nummer. Der Volksmusiksen-
der erreicht täglich rund 85 000
Zuhörerinnen und Zuhörer.
Zusätzlich wahrscheinlich eine
Menge Hornvieh, dessen Stall
mit heimischem Musikschaffen
beschallt wird. Rückwirkend auf
Anfang Jahr hat CH Media, zu
der auch dieses Medium gehört,
den Sender im Paket mit zwei
weiteren Radios gekauft.

Nicht der Zukauf ist berichtens-
wert, sondern vielmehr, dass
Eviva offenkundig ein Überle-
benskünstler ist: Der Sender
wurde mehrfach Opfer der
Medienentwicklung und gleich-
zeitig gibt es ihn bloss noch
dank dieser Entwicklung.

Eviva gehörte mit Roger Scha-
winskis Klassik-Sender Opus-
Radio zu den ersten Spartenra-
dios der Schweiz. Gestartet
1992 als SVP-Projekt, finanziert
vom Autoimporteur Walter
Frey, kostete es diesen vor allem
Geld. Immerhin war es so
erfolgreich, dass die SRG
dagegen die Musikwelle grün-
dete. Wie das SRF-Radio strebte
nun auch Eviva nach einer
Mittelwelle-Frequenz, was die
Verluste aber bloss potenzierte.
1996 musste der Betrieb einge-
stellt werden, 35 Leute standen
auf der Strasse.

Neun Monate später war der
Sender wieder da. Nun als
politfreies Internet-Radio. Eine
UKW-Frequenz erhielt Eviva
trotz Petition der Volksmusik-
freunde nie, doch das verbrei-
tungsgünstige DAB kam hinzu,
sodass Eviva heute mit einem
Bruchteil des damaligen Bud-
gets über die Runde kommt.
Günstiger als im Verbund mit
vielen Radios lässt sich Eviva
nicht mehr produzieren. Den
Ländlern, die über den Sender
gehen, ist dies egal.

ChristianMensch
christian.mensch@chmedia.ch

Sendeschluss
Neue Zahlen zeigen: Jüngere Menschen wenden sich rasant vom Fernsehen ab. Die Zielgruppe ist für das Medium
wohl für immer verloren. Daran schuld haben nicht nur Tiktok, Netflix und Co., sondern auch die Sender selbst.

Stefan Ehrbar

Kein etabliertes Medium stirbt
je komplett aus: Diese These for-
mulierte der deutsche Journalist
Wolfgang Riepl im Jahr 1913 –
und schuf einen Leitsatz der Me-
dienforschung. Würde Riepl
aber heute leben, würde er den
Satz vielleicht aus seiner Disser-
tation streichen. Denn das Fern-
sehen droht zu verschwinden.

Jüngere Menschen in der
Deutschschweiz wenden sich ra-
sant vom Medium ab. Die 15- bis
29-Jährigen schauen noch
durchschnittlich 30 Minuten
täglich fern – weniger als halb so
lang wie vor fünf Jahren. Bei den
3- bis 14-Jährigen hat sich der
Konsum mit knapp 26 Minuten
pro Tag seit 2017 mehr als
halbiert. In diesen Zahlen ist die
zeitversetzte Nutzung, das
Replay-TV, eingeschlossen.

WeresnichtaufdasHandy
schafft,hatverloren
Zwar nimmt der Fernsehkon-
sum auch bei den Ü30ern ab,
aber langsamer – und die über
60-Jährigen schauten zuletzt so-
gar länger fern. Selbst Fernseh-
verbreiter machen sich Sorgen.
Roger Baur, der Newsroom-
Chef der Swisscom, schreibt auf
Linkedin, die Fernsehnutzung
bei den Jüngeren bewege sich
«bedrohlich schnell auf den
Nullpunkt zu». Die angekündig-
ten Revivals älterer Sendungen
– RTL belebt etwa die «100 000
Mark Show» neu – könnten auch
als «endgültige Positionierung
als Senioren-Sender» verstan-
den werden. «Vom Streaming
her sozialisierte Nutzer sind sich
komplexeres, schnelleres Story-
telling gewohnt», so Baur. «Die
auf mehrere Stunden hochge-
panschten Shows, ausgelegt für
möglichst viele Werbeunterbre-
chungen, wirken auf sie ebenso
abschreckend wie zähflüssige
Magazine, bei denen die Anmo-
deration länger dauert als drei
Tiktok-Videos.»

Einen weiteren Grund für
die Abkehr der Jüngeren vom
Fernsehen kennt Thomas Frie-
mel, Professor für Kommunika-
tion und Medienforschung an
der Universität Zürich: das
Smartphone. «Für Jugendliche,
die sich aus dem elterlichen
Wohnzimmer ins Kinder- oder
WG-Zimmer zurückziehen,
wird das Handy oder das Tablet
zum primären Medium», sagt
er. «Inhalte, die darauf nicht
verfügbar sind, oder deren App
es nicht auf den Homescreen
schafft, werden gar nicht mehr
wahrgenommen.»

Friemel glaubt, dass die Ent-
wicklung weitergeht. «Eine Sta-
bilisierung wäre nur denkbar,
wenn die gleichen Personen mit
zunehmendem Alter anfangen,
mehr fernzusehen. Dafür sehe
ich keine Hinweise.» Die jünge-
re Generation könne nicht zum
Fernsehen zurückfinden, weil
sie es gar nie intensiv genutzt
hat. «Es müsste also eher ein
‹Entdecken› sein und das Fern-
sehen müsste andere Nutzungs-
gewohnheiten verdrängen. Mit
den aktuellen Angeboten und
Verbreitungsformen sehe ich da

kaum Chancen.» Für Sender
heisse das nicht, dass sie die jun-
ge Zielgruppe abschreiben
müssten. Aber: «Sie müssen es
schaffen, Eingang in die tägli-
chen Mediennutzungsroutinen
zu finden – und die werden bei
den Jüngeren durch das Handy
bestimmt», sagt Friemel.

Mit Fernsehen im klassi-
schen Sinn – also einem linearen
Programm, das auf einem gros-
sen Bildschirm konsumiert wird
– gelinge das nur, wenn die Nut-
zung zu einem Event werde oder
am nächsten Tag alle darüber
sprächen. Vereinzelt schaffen
das Sender noch. Das Finale der
diverser gewordenen Show
«Germany’s Next Topmodel»
etwa wurde in Deutschland letz-

tes Jahr von so vielen 14- bis
49-Jährigen gesehen wie seit
sechs Jahren nicht mehr. Auch
Live-Sport läuft weiterhin gut.

Noch ist die rasche Abkehr
vom Fernsehen unter Jüngeren
ein Phänomen, das sich so deut-
lich vor allem in der Schweiz
zeigt. In Deutschland schauen
die 14- bis 19-Jährigen noch im-
mer fast 100 Minuten TV täg-
lich. Das liegt auch daran, dass
die Dichte an Flatrate-Abos hier-
zulande höher, die Qualität des
Mobilfunk-Netzes besser und
der Smartphone-Besitz unter Ju-
gendlichen ausgeprägter ist.
Auch Streaming-Dienste sind
hierzulande weit verbreitet.
Sender bauen deshalb ihre eige-
nen auf. So hat der Konzern

CH Media, der Sender wie 3+
und TV24 betreibt und dem die-
se Zeitung gehört, die Plattform
«Oneplus» entwickelt. «Aus
unserer Sicht ist es wichtig, sich
den neuen Sehgewohnheiten
anzupassen und Strategien zu
kreieren, um auch junge Ziel-
gruppen nach wie vor zu errei-
chen», sagt Sprecher Joël Stei-
ger. Insgesamt steige die Nut-
zung von Bewegtbild bei den
Jüngeren nämlich stark.

SinddieStreaming-Dienste
zuspätdran?
«Wenn die Inhalte überzeugen,
werden auch junge Zielgruppen
sie konsumieren. Für uns spielt
es keine Rolle, ob sie dies im li-
nearen Fernsehen, im Replay-
TV oder auf Oneplus tun», sagt
Steiger. Mit Formaten wie «Ba-
chelor» oder «Sing meinen
Song», die auch in sozialen Me-
dien und auf Oneplus ausge-
spielt werden, verzeichne CH
Media konstant hohe Reichwei-
ten in der jüngeren Zielgruppe.

Auch das Schweizer Fernse-
hen (SRF) will Jüngere abholen,
wo sie sind. Deshalb veröffent-
licht SRF Inhalte auch auf exter-
nen Diensten wie Youtube oder
Tiktok und auf eigenen Plattfor-
men und Apps. Zudem sollen
Formate vermehrt «zielgrup-
penspezifisch und plattformge-
recht» produziert werden, wie
Sprecherin Nadine Gliesche
sagt. «Die Mediennutzung von
Jungen spielt sich heute in erster
Linie online ab.» Dazu gehörten
Social Media und Streaming.

Diese Entwicklung könne SRF
nicht rückgängig machen. Auch
Pro7Sat1 mit «Zappn» und RTL
mit «TV Now» haben Strea-
ming-Dienste aufgebaut.

Doch technisch sind die
Plattformen von Netflix oder
Amazon voraus – und inhaltlich
auch. Zwar können Sender auf
ihr Archiv zurückgreifen, aber
im Kampf um die jüngere Kund-
schaft reichen angestaubte TV-
Serien und -filme nicht. Netflix
& Co. produzieren hingegen seit
Jahren Inhalte für diese Ziel-
gruppe, die weltweit refinanziert
werden können. Der deutsche
«Bachelor» interessiert hin-
gegen schon in Strassburg nicht
mehr. Die lokale Verankerung
kann TV-Sendern zwar helfen,
aber nur begrenzt. Schon bei Fil-
men und Serien zieht ein grosser
Teil des Publikums US-Produk-
tionen dem heimischen Schaf-
fen vor, und Netflix & Co. grei-
fen mit Produktionen wie «Love
is Blind» gerade auch im Be-
reich der Reality-Shows an.

Grosse TV-Konzerne suchen
ihr Heil in Skaleneffekten. Der
italienische Mediaset-Konzern
will die deutsche Pro7Sat1-Kette
übernehmen. In Frankreich soll-
ten die Sender TF1 der Bouy-
gues-Gruppe und M6 von Ber-
telsmann fusionieren. Die Wett-
bewerbsbehörden untersagten
dies allerdings letzte Woche.
Das sei «eine verpasste Chance
im Wettbewerb mit den globa-
len Plattformen», monierte Ber-
telsmann. Allzu viele dürfte das
Fernsehen nicht mehr erhalten.
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Fernsehnutzung in der Deutschschweiz
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Werte vor und nach 2013 wegen Methodenwechsel nicht
direkt vergleichbar

Jugendliche
schauen nur noch
selten fern. Das
ändert sich auch
später nicht mehr.

Bild: Imago
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